
rosenrote Hut erzeugt. Eisen-, Bu«

chen-, Birken-, Ahorn-, Eschen-, Foh-

ren und Kirschbaurnholz haben alle einen

ziemiich hohen Heizungswert. K£M& Eichen-

und Kickory-l.ussbaum-Xlbtze brennen einen vol®

len Abend in einen ziemlich grossen Feuerplatz,
und die Glut bleibt oft die ganze Nacht erhal®

ten. Aber fur eine lebhafte, frohliche Flame

sind Ahorn- und birkenholz jener vor®

zuziehen. Stockholz, Wurzeln und Tannenzapfen

erzeugen ebenfalls eine besonders schnelle

Hitze.

Das Holzfeuer soil aber nicht mit dem

Schiireisen eufgestdbert werden mit dem Gedan®

ken, jenes schneller zum Brennen zu bringen;
denn das Gegenteil wiirde der sein. - Zwei

Klotze nebeneinander gelegt, mit der Glut da®

zwischen, erzeugen ihren eigenen Luftzug, wel®

cher von beiden inden der Klotze hereinkommt,
veil die leichte, jvanne Luft ganz von selbst

in die Hbhe geht. ausserdem bewahren die Zlbt®

ze auch die Hitze und vermehren sie standig,
indem sie sie gegenseitig, von einem zum ande®

ren, zuruckverfen. Hat man es eilig» eine Flam*

me zu erzeugen, so lasse man die Klotze

ruhig liegen, wo sie sind, und beniitze einen

Blasabalg oder einen -cher, um so die Glut

anzuspomen.

gibt auch eine wonder®

sch’ine blaue ?lemme; und wenn gar Lavendel®

zweige am Herd schwelen, fillIt ein kostlicher

Geruch das Zimmer. —

Als ich einmal bei einem Forster eingela®
den war, kam sein Sohn — ein Bengel von 12

Jahren — kurz vor der liahlzeit mit einem am

Ende gliihenden und rauchenden Wacholderscheit

in die Stube. Dasselbe schwingend ginger ei=

nige Male auf und ab, und bald erfillite ein

angenehmer Geruch den ganzen Raum. Als ich

mich am spaten Nachmittag wieder verabschiede®

te, gab mir der ein mit einem roten

Band verziertes und mit einem 'essinggriff ver«

sehenes Wacholder-Scheit. Und dieses versiisste

nein Arbeitszimmer ein ganzes Jahr.

Dein

Lager - Onkel.

NIMM DAS LEBEN NIE ZU TRAGISCH.

IN DES LEIDES DUNKRLHEIT

LEUCHTET II LH’IR WIEDER MAGISCH

DAS GBSTIRN DER FROHIJCHKEIT.

( Richard Schlemmer.)

KAUM GEDACHT
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Gegen Weihnachten 1915 fuhr ich mit den
der Neu Guinea Compagnie gehorender Schooner

"KOKOPO", Capt. Schubert, nach Rabaul, um Waren

fur den Trade Store zu kaufen. Es war mir na«

tiirlich auch sehr daran gelegen, wieder mal

unter verniinftige Lenschen zu kommen und we®

nigstens die Aeihnachtsfeiertage im Kreise
deutscher Kameraden zu verbringen. Auf Buka

selbst war das natiirlich kaum moglich; denn

die einzigen Nachbam, mit welchen ich ver®

kehrta, waren franzdsische Missionare, gute,
zu jeder Zeit hilfsbereite Herren, mit welchen

ich zwar manche Flasche "VIN ROUGE** leerte

und manche vergniigte Stunde erlebte, welchen

man aber in j<riegszeiten xaum zurauten konnte,
class aie bei uer “Wacht am Rhein'’ und ahnli®

chen patriotischen Liedern mit der ndtigen Be®

geisterung mitsingen wiirden. Mit Frost, meinem

anderen Nachbam, verkehrte ich seit Thurms

Internierung überhaupt nicLt und wartete nur

auf eine Gelegenheit zur "Revanche”. Da ich

wusste, dass er ein grosser Gegner der bei den

Eingeborenen so beliebten Sli G-SIT'GS mit Trom®

mel und Bambusfldten-Begleitung war under ÜBS

diese auf seiner Pilanzung vf rboten hatte, gab
ich meinen Arbeitem fiir die Weirinachtswoche

"CARTE-BLANCHE". Wenn man bedenkt, dass man

die grossen Bambusfloten zwei bis drei Peilen
und die Trommeln 10 1 eilen weit horen kann,
braucht man sich nicht zu verwundern, dass
wahreno der >eihnachtsfeiertage in der Gegend
von Hakau an Schlaf nicht zu denken war. Frost

war schon nach zwei schlaflosen chten so wii®

tend, dass er den Korporal des Pqlizeipostens
dazu bewog, am dritten Tage per Kanu nach Ha®

kau zu fahren, um dem Unfug ein Ende zu machen.

Dieser aber erreichte auch nur, dass eine Pau®

se von einigen Stunden gemacht wurde, nach de®

ren Ablauf der Radau bis zum folgenden Morgen
weiterging.

Ich langte zwei Tage vor V.eihnachten in

Rabaul an und fand im Jegsegebaude der Neu

Guinea Compagnie Unterkunft. Die meisten der

Angestellten waren jedoch schon am Tage vorher
nach verschiedenen, in der Nahe von Rabaul be®
findlichen deutschen Pflanzungen gefahren, um

dort die Festtage zu verbringen. In Rabaul

selbst wurden wegen der anwesenden Besatzungs®
truppen natiirlich strenge Polizeistunden ge®

halten, und das chinesische Hotel AIPCHEH, wo
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